
Wenn Supermarktketten die Lieferanten 
knallhart im Preis drücken, haben 
Arbeiter/innen auf den Feldern und in  
den Fabriken hierzulande und weltweit  
das Nachsehen.

Billig 
um jeden 
Preis?

Aggressiver Preiskampf auf der Einkaufsseite

Auf der Einkaufsseite findet ein ruinöser Preiskampf statt. Wer 
seine Lieferanten am meisten im Preis drückt, wer Meister  
im Abwälzen von Kosten und Risiken auf Lieferanten ist, der hat 
die Nase vorn im Konkurrenzkampf. Da unterscheidet sich  
Edeka nicht von Aldi oder Norma, unterscheiden sich Rewe und 
Metro nicht von Lidl, zumal Edeka mit Netto und Rewe mit  
Penny selbst über Discounter verfügen.

Die Rechnung wird von den Arbeiter/innen in der 
Produktion bezahlt

Der Preis- und Zeitdruck der Supermarktketten auf die Lieferan-
ten führt auf den Feldern und in den Fabriken weltweit zu Über-
stunden, Hungerlöhnen und unsicheren Arbeitsverhältnissen. 
Vor allem Frauen und Migrant/innen zahlen einen hohen Preis 
für unsere Schnäppchen. Sie werden schlechter entlohnt, dis-
kriminiert und schikaniert. Der Einsatz von zum Teil verbotenen 
Pestiziden gefährdet ihre Gesundheit und schadet der Umwelt.

Immer weniger Supermärkte haben immer  
mehr Macht

Vor knapp zehn Jahren gab es noch acht große Supermarktketten 
in Deutschland, die gemeinsam über einen Marktanteil von 70 Pro-
zent verfügten. Heute teilen sich die fünf führenden Supermärkte 
90 Prozent des Marktes. Je größer die Ketten sind, desto stärker 
können sie den Lieferanten und Erzeugern ihre Preise und Bedin-
gungen diktieren.

Missbrauch wächst

Wer die Preis-, Qualitäts- und Liefervorgaben der Supermärkte  
nicht akzeptiert, ist raus aus den Regalen. Die Lieferanten werden 
gezwungen, verdorbene beziehungsweise beschädigte Ware zu-
rückzunehmen; Vertragsbedingungen werden von den Supermarkt-
ketten im Nachhinein geändert. Um überhaupt in das Sortiment der 
Supermarktketten aufgenommen zu werden, zahlen Lieferanten Ge-
bühren. 

Blumenarbeiterin 
aus Kenia:

„Die Blumen werden mit Pestiziden besprüht 
und wir müssen oft kurze Zeit danach schon 
wieder die Gewächshäuser betreten. Das  
Gesundheitsrisiko ist sehr hoch, der Lohn aber 
sehr niedrig. Davon kann eine Familie nicht  
leben. Der im Lohn enthaltene Mietzuschuss 
reicht nur für einen Raum ohne Wasseran-
schluss.“

Gewerkschaftsvertreter 
aus Costa Rica: 

„Bei Arbeitstagen von bis zu zwölf Stunden erhal-
ten die wenigsten Arbeiter/innen auf den Ana-
nasplantagen den gesetzlichen Mindestlohn. Sie 
werden unter Druck gesetzt, sich nicht gewerk-
schaftlich zu organisieren.“

Gewerkschaftsvertreterin 
aus Bangladesch:

„Die Näherinnen müssen für monatlich 18–24 
Euro meist sieben Tage die Woche arbeiten. Wer 
krank wird und nicht zur Arbeit erscheint, hat 
keine mehr. Sie werden geschlagen, beschimpft. 
Es herrscht die blanke Angst, denn trotz dieser 
Bedingungen will niemand den Job verlieren.“

Arbeiterin in einer Computer­
fabrik in China: 

„Unsere Fabrik gleicht einem Gefängnis. Tagein, 
tagaus dieselbe Arbeit. Urlaub wird oft abge-
lehnt. Ich habe alles versucht. Total erledigt ge-
hen wir zurück in den Schlafsaal und schlafen 
gleich vor Erschöpfung ein.“

Arbeiter in der Fleischwirtschaft 
in Deutschland:

„Akkordarbeit am Fließband, hohe Norm, ständi-
ge Kälte, Mobbing von den Vorgesetzten, der 
Urlaub wird teilweise für Produktionsausfälle 
verwendet. Ich muss sehr, sehr sparsam leben, 
denn ich würde altersbedingt oder bei Verlust 
des Arbeitsplatzes kaum eine andere Arbeit fin-
den, und das wird gnadenlos ausgenutzt.“

Wir Fordern:

menschenwürdige Arbeitsbedingungen und öko­
logische Mindeststandards in der gesamten 
Lieferkette

ortsübliche tariFLiche Löhne für alle geleis­
teten Arbeitsstunden in den Unternehmen, 
freie Betriebsratswahlen und ungehindertes 
Arbeiten der Betriebsräte

ein Ende der unfairen Einkaufspraktiken der 
Supermarktketten

Informationspflicht der Supermarktketten 
über die Umsetzung der Arbeits- und  
Menschenrechte bei ihren Lieferanten

Arbeiterin in einer Spielzeug– 
fabrik in Dongguan, China:

„Das Hauptproblem ist die Erschöpfung. Wir 
müssen durcharbeiten, tagelang, nächtelang. 
Die Schultern werden steif und fangen an zu 
schmerzen. Ich bin nach der Arbeit zu Tode er-
schöpft und habe noch nicht einmal viel dabei 
verdient. Das macht alles so sinnlos.“ 

Es ist Zeit zu handeln!



kein einzelfall

Supermarktketten 
missachten 
tagtäglich  

Arbeits- und 
Menschenrechte!

Kontakt
Die Supermarktinitiative: info@supermarktmacht.de
 
Die Supermarktinitiative – ein Bündnis von mehr als 20 Organisationen aus dem Gewerkschafts-, 
Entwicklungs-, Umwelt- und Landwirtschaftsbereich – fordert die drastische Änderung der 
Einkaufspraktiken von Supermarktketten und die Einhaltung sozialer und ökologischer Mindest-
standards in der gesamten Lieferkette.

Die Erstellung dieses Flyers wird gefördert vom Sektorvorhaben Welternährung von BMZ und GTZ.  
Hier vertretene Standpunkte geben die Ansicht des Herausgebers wieder und stellen in keiner 
Weise die offizielle Meinung der Förderer dar.

Unterstützen sie die Aktionen Der Supermarktinitiative: 
www.supermarktmacht.de  

PreisDruck in globalen Lieferketten verursacht  
unsichere Arbeitsverhältnisse
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Arbeiter/innen in Fabriken und auf 
Plantagen in armen Ländern
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konzerne und Saisonarbeiter/innen

Angestellte in deutschen Supermärkten

Supermarkt Verbraucher/in

Preisdruck

Preisdruck

Preisdruck

Costa Rica
Kenia Bangladesch

China

Leidtragende:

Arbeiter/innen in den Produktionsländern

Super

„Wer neu anfängt, bekommt nur schlecht bezahlte, befristete Teil-
zeitverträge. Wenn eine höhere Gehaltsstufe ansteht, wird der  
Mitarbeiter ersetzt. Die Überstunden nehmen überhand, der Kran-
kenstand steigt. Ich habe als Teilzeitkraft fast 200 Überstunden.“

Angestellte bei Marktkauf/Edeka  
in Deutschland


